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V. Das Htejjgefdjäft
©eljen roir nun an òie Betrachtung òer ©nrichtungen

òer UTeffen uno òer òort abgetrudelten ©efdjäfte. Cs ift
fdjon bei òer Sdjilòerung òer ©tftetjung òer UTeffen òarauf

fjingeroiefen rooròen, roeldje £attòftrafen unò Sdjiffatjrtsroege

für òen Befudj in Betracht famen.1 Hier fei nodj furs
angegeben, roie òie perfdjieòenen Perfctjrssüge in ^ursactj aus*
münoeten. Hlles, roas 511 Sdjiff aus òem ©ebiete òer Uare

uno ihrer XTebenflüffe nadj (gursadj hinunter geführt rouròe,

mufte bei Klingnau ans £anò gefetjt roeròen. Diefer ©rt
ift in allen Quellen übereinftimmeno angegeben; offenbar

roar òie ©egenò an òer Haremünourrg felbft su gefährlich.
Pon Klingnau aus fonnten òie Keifenòen über òie fteile

Höhe òes Hdjenberges auf òem fürseften ÎPege ^ursadj er*

reichen. Die ©üter rouròen rootjl über Koblens um òen Berg
herum geführt. Was ben Htjein herunter oòer herauf fam,
legte bei ^ursacb felbft an; òie Sdnfflänoe ift heute nodj
erhalten. Die Strafe aus òem Haretal überfdjritt òiefen

^luf bei Brugg auf einer Brüde uno roieòerum bei Stilli
auf einer ^äfjre, um òen òoppelten Übergang über Keuf
uno £immat su oermeiòen (67). Sie pereinigte fid; bei Stilli
mit òer Strafe, òie pon güridj uno Baòen her fam, uno

lief nun über Klingnau uno Koblens nadj ^ursach. Cine

fürjere Ubsroeigung ging rootjl immer oon Döttingen über

òen Berg unmittelbar nadj ^ursad;. ÎPer pon Bafel rtjein*
attfroärts fam, 50g suerft auf òem linfen Htjeinufer òurchs

^ridtal, überfdjritt auf òer £aufenburger Brüde òen ^luf
unò folgte ihm nun auf òem rechten Ufer bis ìPatòsljut.

1 Dergletdje bie Karte S. 59.

V. Das Meßgeschäft

Gehen wir nun an die Betrachtung der Einrichtungen
der Neffen und der dort abgewickelten Geschäfte, Ls ist

schon bei der Schilderung der Entstehung der Neffen darauf

hingewiesen worden, welche Landstraßen und Schiffahrtswege

für den Besuch in Betracht kamen.' Hier sei noch kurz

angegeben, wie die verschiedenen Verkchrszüge in Zurzach
ausmündeten. Alles, was zu Schiff aus dem Gebiete der Aare
und ihrer Nebenflüsse nach Zurzach hinunter geführt wurde,

mußte bei Alingnau ans Land gesetzt werden. Dieser Grt
ist in allen (Huellen übereinstimmend angegeben; offenbar

war die Gegend an der Aaremündung selbst zu gefährlich.
Von Alingnau aus konnten die Reisenden über die steile

Höhe des Achenberges auf dein kürzesten Wege Zurzach
erreichen. Die Güter wurden wohl über Aoblenz um den Berg
herum geführt. Was den Rhein herunter oder herauf kam,

legte bei Zurzach felbst an; die Schifflände ist heute noch

erhalten. Die Straße aus dem Aaretal überschritt diesen

Fluß bei Brugg auf einer Brücke und wiederum bei Stilli
auf einer Fähre, um den doppelten Abergang über Reuß
und Limmat zu vermeiden (67). Sie vereinigte fich bei Stilli
nrit der Straße, die von Zürich und Baden her kam, und

lief nun über Alingnau und Aoblenz nach Zurzach. Eine

kürzere Abzweigung ging wohl immer von Döttingen über

den Berg unmittelbar nach Zurzach. Wer von Bafel rhein-

aufwarts kam, zog zuerst auf dem linken Rheinufer durchs

Fricktal, überschritt auf der Laufenburger Brücke den Fluß
und folgte ihm nun auf dem rechten Ufer bis Waldshut.

' vergleiche die Rarte S. 5g.
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Pon òort führte eine ßäl)xe nadj Hoblenj. Bei òem Über*

fefeen òer fdjroeren ^radjtroagen, òie meift oon 6 Pferòeu

gejogen rouròen, ereignete fidj an ben ^ätjren mandjer Unfall.
So fiel beim Perlaòen eines Bafler ÎPagens in Koblens òas

Hinterteil ins ÎDaffer uno òer ganse Wagen oerfanf im Htjein.
(119 uno 120). Pon ©flen her fam òie fdjon erroatjnte

Ubsroeigung òer grofen ©fl*ÎPefl Strafe oon Sdjafftjaufen
her, überfdjritt òen Hhein auf òer Brüde pon Kaiferftuhl,
um ftdj òann entroeòer unmittelbar über òen 2Sura nach

Baòen oòer über çgurjacb—Stillt—Brugg nad; Uarau su
roenòen unò òort roieòer mit òer Hauptftrede sufammen*
Sutreffen. Unmittelbar pon Horòen fomtnenò munòeten

Strafen in ÌPalòstjut unò J^urjadj unò überfchritten auf
jähren òen Hhein.

Uuf allen òiefen ,?jufaljrtsflrafen ftrömten in òen Cagen

por unò roatjrenò òer UTeffen fdjroere, grofe ^radjtroagen,
Heiter uno ^ufgänger herbei. Had; òen bei òen einseinen
©rten im porigen Hbfdjnitt gemachten Ungaben muffen im
15. 3ab/rtjunòert jetoeiten taufenòe pon ©äflen in igurjach
jufanimengefommen fein. Da roar es pon grofer ÌPichtigfeit,
òaf òie Strafen alle ganj ftdjer roaren. ijauptfädjlidj lag
òas im 3ntereffe òer Ciògenoffen, auf òeren ©ebiet feit 1415
òie UTeffen lagen unò òurdj òeren £anòer òie Strafen ju
einem grofen Ceile führten. Die eiogenöfffdjen ©rte ins*
gefamt (|78 unò 188) unò òie einjelnen ©rte für fidj (94)
machten òenn audj forgfältig über òiefe Sidjertjeit. Uno òas

mar nötig, freilich roar òie ©ògenoffenfdjaft, roas òie

Sicherheit òer Hanòelsflrafen anbetrifft, òen angrenjenòen
©ebieten roeit poraus. Crotjòem gab es auch hier ©efabjren

genug. ÎParen fonft beuteluflige Hòelige òie Störer òer

©rònung, fo roar es hier òas aus Hanò unò Banò ge*
ratene Kriegsoolf, befonòers am Cnòe òes 15. 3ahrt?unòerts.
Die ernftefle ©efafjr beftanò aber immer in òer òamaligen
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Von dort führte eine Fähre nach Aoblenz. Lei dem Abersetzen

der schweren Frachtwagen, die meist von 6 Pferden

gezogen wurden, ereignete sich an den Fähren mancher Anfall.
So fiel beim Verladen eines Basler Wagens in Aoblenz das

Hinterteil ins Wasser und der ganze Wagen versank im Rhein.

((19 und 120). Von Bsten her kam die schon erwähnte
Abzweigung der großen Bst-West Straße von Schaffhausen

her, überschritt den Rhein auf der Brücke von Aaiserstuhl,
um sich dann entweder unmittelbar über den Iura nach

Baden oder über Zurzach—Stilli—Brugg nach Aarau zu
wenden und dort wieder mit der Hauptstrecke zusammenzutreffen.

Anmittelbar von Norden kommend mündeten

Straßen in Waldshut und Zurzach und überschritten auf
Fähren den Rhein.

Auf allen diesen Zufahrtsstraßen strömten in den Tagen

vor und während der Messen schwere, große Frachtwagen,
Reiter und Fußgänger herbei. Nach den bei den einzelnen
Grten im vorigen Abschnitt gemachten Angaben müssen im
15. Jahrhundert jeweilen tausende von Gästen in Zurzach
zusammengekommen sein. Da war es von großer Wichtigkeit,
daß die Straßen alle ganz sicher waren, hauptsächlich lag
das im Interesse der Eidgenossen, auf deren Gebiet seit 1415
die Messen lagen und durch deren Länder die Straßen zu
einenr großen Teile führten. Die eidgenössischen Brte
insgesamt (178 und 188) und die einzelnen Brte für sich (94)
wachten denn auch sorgfältig über diefe Sicherheit. And das

war nötig. Freilich war die Eidgenossenschaft, was die

Sicherheit der Handelsstraßen anbetrifft, den angrenzenden
Gebieten weit voraus. Trotzdem gab es auch hier Gefahren

genug. Waren sonst beutelustige Adelige die Störer der

Brdnung, so war es hier das aus Rand und Band
geratene Ariegsvolk, besonders am Ende des 15. Jahrhunderts.
Die ernsteste Gefahr bestand aber immer in der damaligen
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Sitte, fid; für irgenò ein Unrecht oòer einen Perluft an allen

Bürgern òer betreffenòen Staòt oòer £anòfdjaft fd;aòlos ju
halten (94)- Die Ciògenoffen hielten aber in ihrem eigenen

©ebiet unò aud; auferhalb òesfelben òurd; ihr Hnfetjen fo
ftramme ©rònung, òaf roir pertjältnismäfig ganj feiten non
Überfällen auf Kaufleute hören.

3n (öurjadj felbft roar bei òem ^ufammenftrömen fo

grofer HTenfdjenfdjaren ebenfalls fdjarfe Hufftdjt nötig. Cs
fanòen ftd; natürlich, ju òerartigen UTeffen nidjt nur Käufer
uno Perfäufer ein. HTit òen (5urjacber UTärften roaren ja
nod; ÎPallfat;rten perbunòen. Dann famen immer Sct/au*

flellungen aller Urt òaju: HTuftf uno Canj, ©auflerfunft*
flüddjen uno ©lüdfpiele. So beftanò òie UTaffe òer Befud;er
aus fchauluftigem Polf, òarunter piele grauen uno Kinòer.
Unb unter òiefe Scharen mifd;ten ftd; òie fahrenòen £eute

unò Bettler, òie Spielleute unò ©aufler unò fdjlieflidj ©e*
finòei aller Urt. Wix hören òarum bei foldjen ©elegenheiten
immer pon Kaufereien uno Schelthänoeln, oon Cotfdjlägen
uno Diebflählen, non òer Perbreitung falfdjert ©elòes ufro.
Bei òen pielen ©efdjäften fam es natürlich auch ju mandjen
UTifhelligfeiten. Da mufte eine orònenòe ©eroalt uno ein

fdjnelles ©erid;t am piätje fein. Dafür forgte in ^ursadi
òer eiogenöffifche Pogt in Baòen, òer feit 1415 òie ganse

©raf fdjaft perroaltete. Sofort nad; òer Croberung òes Uargaus
haben òie Ciògenoffen oafür geforgt, òaf òie bisher öfter

reid/ifd;e Uuffd;t nun oon ihrem jätjrlidj roedjfelnòen Pogte

roatjrgenommen rouròe (4). Das ifl, nebenbei bemerft, audj
ein Reichen für òie òamalige Beòeutung òer UTeffen! Diefe

Sorgfalt òer Ciògenoffen ift aud; begreiflich, fam òodj ein

beträdjtlidjer Ceil ihrer einnahmen aus òer ©raffdjaft
mittelbar, òurdj cT/ölle uno ©eleit ufro., pon òen UTeffen her.
So befdjäftigte fdj òenn òie Cagfatjung audj öfter mit òem

Sdjidfal òer UTeffen.
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Sitte, sich für irgend ein Unrecht oder einen Verlust an allen

Bürgern der betreffenden Stadt oder Landschaft schadlos zu

halten (94)- Die Eidgenossen hielten aber in ihrem eigenen

Gebiet und auch außerhalb desselben durch ihr Ansehen so

stramme Grdnung, daß wir verhältnismäßig ganz selten von
Uberfällen auf Aaufleute hören.

In Zurzach selbst war bei dem Zusammenströmen so

großer Menschenscharen ebenfalls scharfe Aufsicht nötig. Es
fanden fich natürlich zu derartigen Messen nicht nur Aäufer
und Verkäufer ein. Mit den Zurzacher Märkten waren ja
noch Wallfahrten verbunden. Dann kamen immer
Schaustellungen aller Art dazu: Musik und Tanz, Gauklerkunststückchen

und Glückspiele. So bestand die Masse der Besucher

aus schaulustigem Volk, darunter viele Frauen und Ainder.
Und unter diese Scharen mischten sich die fahrenden Leute

und Bettler, die Spielleute und Gaukler und schließlich
Gesindel aller Art. N?ir hören darum bei solchen Gelegenheiten
immer von Raufereien und Schelthändeln, von Totschlägen
und Diebstählen, von der Verbreitung falschen Geldes usw.
Bei den vielen Geschäften kam es natürlich auch zu manchen

MißHelligkeiten. Da mußte eine ordnende Gewalt und ein

fchnelles Gericht am Platze sein. Dafür sorgte in Zurzach
der eidgenössische Vogt in Baden, der seit 14(5 die ganze

Grafschaft verwaltete. Sofort nach der Eroberung des Aargaus
haben die Eidgenossen dafür gesorgt, daß die bisher öfter

reichifche Aufsicht nun von ihrem jährlich wechselnden Vogte

wahrgenommen wurde (4). Das ist, nebenbei bemerkt, auch

ein Zeichen für die damalige Bedeutung der Messen! Diese

Sorgfalt der Eidgenossen ist auch begreiflich, kam doch ein

beträchtlicher Teil ihrer Einnahmen aus der Grafschaft
mittelbar, durch Zölle und Geleit usw., von den Messen her.
So beschäftigte fich denn die Tagsatzung auch öfter mit dem

Schicksal der Messen.
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Der Pogt ju Baòen ritt am Cage por òer Cröffnung òer

HTeffe nad; J}urjadj, begleitet oon feinen Knechten, allen

Unteroögten mit ihren Knedjten, Spielleuten uno geroöljnttdj
aud; einer Heihe pon Baòenern; \0 Pferòe òurfte er fctjoit

1418 mitnehmen (5,230). 3n c3urjadj rouròe er feierlidj
empfangen uno eröffnete òie HTeffe im Hamen òer ©brigfeit.
Da ging es òenn tjodj her- Der Pogt bewirtete fein ©efolge
uno òer jeweilige 3nhaber òer Stelle fetjte feinen Ctjrgeis
òarein, möglidjft prächtig aufsujiehen. Bei òer Küdfetjr
fpenòete òann auch òie Staòt Baòen einen ausgiebigen Crunf
(250). Unter òen Umflänoen entftanòen òer Kaffe òes

Pogtes begreiftidjerweife beträdjlidje Unfoflen, fo òaf es

fdjlieflidj òen regierenòen ©rten ju piel wuròe. Sdjon 1462
beftimmten fie òeshalb, òaf òer Pogt nur feine Pferòe, ò. h-

Knechte, unò pier £eute aus Baòen unò òen Hmtern
mitnehmen òurfe. HTetjrfoften muffe er felbft tragen (92).
groei 3ahre fpäter erfolgte eine roeitere Perfdjärfung òiefer

Beftimmung: Der Pogt follte jetjt nur jroei Knechte mit*
nehmen, aber roeòer òie Unteroögte nodj òie Spielleute

(102). Wie roeit òas geholfen hat, ift unbefannt. Über òen

Baòenern hat òiefe Unòerung offenbar nidjt gefallen uno jur
Pergeltung fdjafften fte audi òie Bewirtung auf Staòtfoflett
pon òa axx abl

Vex £anòoogt hatte in ,5urjadj, wie gefagt, wäljrerrb
ber UTeffen òas ©ericbtswefen in feiner fymò; Beifpielc
geben òie Urfunòen 190 unò 203. Cin Ceil òer ©ebütjren
fam òabei òem Baòener Unteroogt ju (6). Sonft gehörte
òen Ciògenoffen ju ^urjadj nur òie h°he ©eridjtsbarfeit,
òie nieòere òagegen òem Bifdjof pon Konftanj. ^ür òie

UTeffen war es òagegen am günftigflen, wenn betòes in einer

Hanò war unò òie 3uflij fo rafcb uno òurcbgreifenò er*

folgen fonnte. Die Ciògenoffen erhoben òenn auch oon

Unfang an òiefen Unfprudj uno fetjten ihn fdjlieflidj 1450
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Der Vogt zu Baden ritt am Tage vor der Eröffnung der

Messe nach Zurzach, begleitet von seinen Anechten, allen

Untervögten mit ihren Anechten, Spielleuten und gewöhnlich
auch einer Reihe von Badenern; 10 Pferde durfte er schon

1418 mitnehmen (3,230). In Aurzach wurde er feierlich

empfangen und eröffnete die Messe im Namen der Bbrigkeit.
Da ging es denn hoch her. Der Vogt bewirtete fein Gefolge
und der jeweilige Inhaber der Stelle setzte seinen Ehrgeiz
darein, möglichst prächtig aufzuziehen. Bei der Rückkehr

spendete dann auch die Stadt Baden einen ausgiebigen Trunk
(230). Unter den Umständen entstanden der Aasse des

Vogtes begreiflicherweise beträchliche Unkosten, so daß es

schließlich den regierenden Brten zu viel wurde. Schon 1.462

bestimmten sie deshalb, daß der Vogt nur feine Pferde, d. h.

Anechte, und vier Leute aus Baden und den Amtern
mitnehmen dürfe. Mehrkosten müsse er selbst tragen (92).
Awei Jahre später erfolgte eine weitere Verschärfung dieser

Bestimmung: Der Vogt sollte jetzt nur zwei Anechte
mitnehmen, aber weder die Antervögte noch die Spielleute
(1.02). Wie weit das geholfen hat, ist unbekannt. Aber den

Vcidenern hat diese Änderung offenbar nicht gefallen und zur
Vergeltung schafften sie auch die Bewirtung auf Stadtkosten

von da an ab!
Der Landvogt hatte in Zurzach, wie gesagt, während

der Messen das Gerichtswesen in seiner Hand; Beispiele
geben die Urkunden 190 und 203. Ein Teil der Gebühren
kam dabei dem Badener Antervogt zu (6). Sonst gehörte
den Eidgenossen zu Zurzach nur die hohe Gerichtsbarkeit,
die niedere dagegen dem Bischof von Aonstanz, Für die

Messen war es dagegen am günstigsten, wenn beides in einer

Hand war und die Justiz so rasch und durchgreifend
erfolgen konnte. Die Eidgenossen erhoben denn auch von
Anfang an diesen Anspruch und setzten ihn schließlich 1430
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audj in aller ^orm òurdj (59). 3m übrigen perweife ich

für òie ©eridjtsbarfeit in ^urjadj uno òie ©ebräud;e
bei òer ©Öffnung uno Sdjliefung òer UTeffen auf òie

anfdjaulidjen Sdjilòcrungen bei Her5°9 (--'• ^9 ffv 29 ff-)

©ehen roir nun jur Betrachtung òer eigentlichen HTef*
gefdjäfte über, fo fragt es ftdj juerft, roo òie pielen Uten*

fdjen für ihre Cätigfeit piatj fanòen. J5urjad; ift heute

nidjt grof uno beftanò im HTittelalter in òer Hauptfadje
nur aus jroei nidjt fehr langen, aber für mittelalterlidje
Pertjältniffe jiemlidj breiten ©äffen. Sie fnò heute nod)
òie rectjtroinflig fidj fdjneibcnben Hauptflrafen bes ^ledens.
^ür bie Uusflellung uno Hufbewaljrung òer Waxen wax
nun in erfler £inie ein Kaufhaus òa. Cs muf in òer

jroeiten Hälfte òes 14. 3ahrhunòcrts gegrünoet rooròen fein
unò jroar pon einer gamilie aus Klingnau. 3m 3<**?re

1479 erbaute òann òie ©emeinòe ^urjach an feiner Stelle

ein neues ©ebäuoe, trotj òes ©nfprudjs òer Klingnauer
(163 — 65). 3m Kaufhaus rouròe im erften Stod Cudj
im Sdjnitt, im ©ògefdjof in ganjen Stüden perfauft. Cs
roar alfo anfdjeinenò ausfdiliefiidj für òen Cudjbanòcl
beftimmt (193). 3n òiefem Kaufhaus befafen òie ©eroanò*

fchneiòer oòer Cudjhanòler pon ^urjadj, Baòen, Klingnau
unò Kaiferftuhl òas Porredjt, flänoige eigene Perfaufsplätje

ju haben. Die übrigen erhielt òann eben òer, òer juerft fam
(198). Da entftanò òenn über òie Perteilung leidjt Streit
uno einmal fatj fidj òie Cagfatjung oeranlaft einjufdjreiten
(191). Cin Ceil òer piätje oòer Stanòe befano fidi nadj
altem Brauche in òen Hänben òer regelmäfig erfdjeinenòett

©roftjanòler; Òiefe follten ihnen audi perbleiben. Die

übrigen aber follten oerloft roeròen, unò jroar gleidjmäfig
unter ^remòe unò Cintjeitriifdje ; niemanò follte mehr als
5 befttjen oürfen. Damals perloren roatjrfd/einlicb òie ©e*

wanòfdjneiòer pou ^urjadj ihre piätje, bis fte ihnen \502
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auch in aller Form durch (59). Im übrigen verweise ich

für die Gerichtsbarkeit in Zurzach und die Gebräuche
bei der Eröffnung und Schließung der Messen auf die

anschaulichen Schilderungen bei Herzog (S. (9 ff., 29 ff.)
Gehen wir nun zur Betrachtung der eigentlichen

Meßgeschäfte über, so frägt es sich zuerst, wo die vielen Menschen

für ihre Tätigkeit Platz fanden. Zurzach ist heute

nicht groß und bestand im Mittelalter in der Hauptsache

nur aus zwei nicht sehr langen, aber für mittelalterliche
Verhältnisse ziemlich breiten Gassen. Sie sind heute noch

die rechtwinklig sich schneidenden Hauptstraßen des Fleckens.

Für die Ausstellung und Aufbewahrung der Waren war
nun in erster Linie ein Aaufhaus da. Es muß in der

zweiten Hälfte des (4. Jahrhunderts gegründet worden sein

und zwar von einer Familie aus Alingnau. Im Jahre
1479 erbaute dann die Gemeinde Zurzach an seiner Stelle

ein neues Gebäude, trotz des Einspruchs der Alingnauer
((63 — 63). Im Aaufhaus wurde im ersten Stock Tuch
im Schnitt, im Erdgeschoß in ganzen Stücken verkauft. Es
war also anscheinend ausschließlich für den Tuchhandel
bestimmt (193). In diesem Aaufhaus besaßen die Gewandschneider

oder Tuchhändler von Zurzach, Baden, Alingnau
und Aaiserstuhl das Vorrecht, ständige eigene Verkaufsplätze

zu haben. Die übrigen erhielt dann eben der, der zuerst kam

(198). Da entstand denn über die Verteilung leicht Streit
und einmal sah sich die Tagsatzung veranlaßt einzuschreiten

(191). Ein Teil der Plätze oder Stände befand sich nach

altem Brauche in den Händen der regelmäßig erscheinenden

Großhändler; diese sollten ihnen auch verbleiben. Die

übrigen aber sollten verlost werden, und zwar gleichmäßig
unter Fremde und Einheimische; niemand sollte mehr als
3 besitzen dürfen. Damals verloren wahrscheinlich die

Gewandschneider von Zurzach ihre Plätze, bis sie ihnen 1302



— 64 —
wieòer gegeben wuròen (198). - Da nun òas Kaufhaus für
òen HTaffenperfeljr òer òrei Cage nidjt ausreichte, fo rich*
teten fxd) òie befonòers am HTefgefdjäft beteiligten Staòte

eigene Perfaufsräumlid;feiten ein. So befafen Oie Berner
uno greiburger feit 1451, bejw. 1453 eigene Häufer, roie

oben fd;on angeführt rooròen ift. ÌPat/rfcbeinlid; gilt òas

gleiche auch nod; für eine Heihe anòerer Staòte, nur roiffen
roir 5ufältig nidjts òapon.

Huferòem rouròen überall in òen Strafen tjöljeme Per*
faufsflänoe aufgefdjlagen, roie òas auch Ijeute noch gefdjietjt.
Uuf òen ©enfer UTeffen muften òie ftdjer nicht breitern

©äffen òer Staòt 4 foldjer Keiljen aufnehmen, jroei òen

Häufern entlang, jroei in òen Strafen òraufen. Hhntidj
roirò es in ^urjacb. geroefen fein; òie Stänoe an òen

Häufern weròen wenigftens erwähnt (208). Pon òiefen
Stänoen wuròe jeòer freie Kaum im ganjen Rieden in Un*
fprud; genommen. Wix pernehmen fogar, òaf auch òie

Chorherren fidj òiefe ©nnabmequelle nidjt entgehen laffen
wollten uno auf òer Küdfeite ihrer Häufer auf òem Kirdj*
tjof foldje Perfaufsplätje einrichteten. So wuròe audj òer

Kirchhof jum HTarftplaij! Dagegen erhob òie ©emeinòe

fdjon 1451 Cinfprudj uno òer Bifchof non Konftanj perbot

òiefen Unfug ausòritdiicb (60). Das half aber wenig; òer

Padjtjins überwog bei òen würoigen Chorherren immer
wieòer alle anòern Küdftdjten. So mufte òie ©emeinòe

(?îurjach 1465 pon neuem beim Bifd;ofe Klage führen (95)
uno trotj òes erneuerten bifdjöflidjen Pei'bots tjerrfdjte 1520
wieòer òerfelbe <3uflanò (218). Diesmal wuròe fogar òer

eiogenöfftfdje Pogt ju Baòen angerufen (219)- Pon òiefen

Stänoen ift audj fonft öfters òie Keòe; j. B. befaf 1492
òer Bafler Kaufmann Peter pon iPiffemburg einen (184).

1 Diclleiebt gilt biefe CEntfd/eibting aber aud/ für bie gleidj 3U er-
roät/nenbett Stättbe in òen (Saffen
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wieder gegeben wurden (193). ' Da nun das Aaufhaus für
den Massenverkehr der drei Tage nicht ausreichte, fo
richteten sich die besonders am Meßgeschäft beteiligten Städte

eigene Verkaufsräumlichkeiten ein. So besaßen die Berner
und Freiburger seit 1431, bezw. 1433 eigene Häuser, wie
oben fchon angeführt worden ist. Wahrscheinlich gilt das

gleiche auch noch für eine Reihe anderer Städte, nur wissen

wir zufällig nichts davon.

Außerdem wurden überall in den Straßen hölzerne
Verkaufsstände aufgeschlagen, wie das auch heute noch geschieht.

Auf den Genfer Messen mußten die sicher nicht breitern

Gassen der Stadt 4 solcher Reihen aufnehmen, zwei den

Häufern entlang, zwei in den Straßen draußen. Ahnlich
wird es in Zurzach gewesen sein; die Stände an den

Häusern werden wenigstens erwähnt (208). Von diesen

Ständen wurde jeder freie Raum im ganzen Flecken in
Anspruch genommen. Wir vernehmen sogar, daß auch die

Thorherren sich diese Einnahmequelle nicht entgehen lassen

wollten und auf der Rückseite ihrer Häuser auf dem Airch-
hof folche Verkaufsplätze einrichteten. So wurde auch der

Airchhof zum Marktplatz! Dagegen erhob die Gemeinde

schon 1431 Einspruch und der Bischof von Aonstanz verbot
diesen Anfug ausdrücklich (60). Das half aber wenig; der

Pachtzins überwog bei den würdigen Ehorherren immer
wieder alle andern Rücksichten. So mußte die Gemeinde

Zurzach 1463 von neuem beim Bischöfe Alage führen (95)
und trotz des erneuerten bischöflichen Verbots herrschte 1520
wieder derselbe Zustand (218). Diesmal wurde sogar der

eidgenössische Vogt zu Baden angerufen (2(9), Von diesen

Ständen ist auch sonst öfters die Rede; z. B. befaß (492
der Basler Aaufmann Peter von Wissemburg einen (134).

' vielleicht gilt diese Entscheidung aber auch sür die gleich zu er»

wähnenden Stände in den Gassen?
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Sd/lieflidj rouròen root/I faft alle Häufer pon (Tjurjadj

für òie Uufberoahrung unò Schauftellung òer ÎParen unò

jugleid; natürlich jur Unterbringung pon UTenfd; unò Cier
benutjt. Cs fino heute nod; eine Heihe oon bejeid;nenòen
Bauten aus òer HTefjeit porhanòen, òie alleròings immer

mehr jufammenfdjroinòen. Keines òiefer Häufer flammt

jroar aus òem HTittelalter, aber piel anòers roeròen fie audi
òamals nicht geroefen fein. Die befterfjaltenen fino òie

Häufer jum Hebflod (befonòers bejeidjnenò jum Koten

Haus, jur Blume, jur Hofe uno òas ©afthaus jur ÎPaag.
Sie fmò alle fetjensroerte, malerifcbe Überbleibfel einer per*

gangenen Herrlidjfeit. Wex nadj gurjadj fommt, oerfäume

nidjt, fte anjufetjen! - Die Hnlage òer HTefhaufer roar
roohl überall jiemlidj òiefelbe. 3n òer fdjmalen Strafen*
feite führt ein grofes, runòbogiges Cor in eine lange ©n*
fahrt uno òann in einen geräumigen Hof. 3m Crògefdjof
òes Haufes liegen HTagajine uno Perfaufsräume, òie mit
eifernen ©ittern oor ben Renflent uno fdjroeren tjölsernen
Cüren geftdjert fnò. 3m erften Stod, su òem man oom
Hof aus auffleigt, sieht fdj rings um òen Hof eine ©allerie.
Pon òiefer aus führen eine HTenge oon Cüren in fleine
Kammern für òie HTefgäfte. 2tucb hier fino òie Cüren fetjr
feft uno òie Renfler oergittert. HTan fleht, òaf hier überall
roertpolles ©ut aufberoafjrt rouròe. 3m Hinterhaus finòet

man òann òie Stallungen unò piatj für òie -^utjrroerfe.
Das ganje roar im Pergleidj jur Breite fehr tief angelegt.

1 2tuf bie geplante Beigabe pou îlnfid/ten unb cSrunbriffen pon
tïïefjfjaufern babe id) perjidjtet, òa bie fämtlid/ett cSebaube biefer 2lrt
in bem 5U erroartenben Banbe „2largau" bes „Bürgerbaufes in ber

Sd/roeij" 21ufnabme gefunben tjaben. Dort wirb man alles unitifd/ens-
roerte ftttben, aud) einen plan pou gurjad/. Jür bie freunblidje C£r«

lanbnis jur €inftd/tnat/me in bas abgefd/loffeue ÎÏÏanuffript bin id;
fjerrtt 21rd/ite?t Kamfever in 2laratt 3U Z>anf perpftid/tet!
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Schließlich wurden wohl fast alle Häuser von Zurzach

für die Aufbewahrung und Schaustellung der Waren und

zugleich natürlich zur Unterbringung von Mensch und Tier
benutzt. Es sind heute noch eine Reihe von bezeichnenden

Bauten aus der Meßzeit vorhanden, die allerdings immer

mehr zusammenschwinden. Aeines dieser Häuser stammt

zwar aus dem Mittelalter, aber viel anders werden sie auch

damals nicht gewesen fein. Die besterhaltenen sind die

Häuser zum Rebstock (besonders bezeichnend!), zum Roten

Haus, zur Blume, zur Rose und das Gasthaus zur Waag.
Sie sind alle sehenswerte, malerische Überbleibsel einer

vergangenen Herrlichkeit. Wer nach Zurzach kommt, versäume

nicht, sie anzusehen! ' Die Anlage der Meßhäuser war
wohl überall ziemlich dieselbe. In der schmalen Straßenseite

führt ein großes, rundbogiges Tor in eine lange
Einfahrt und dann in einen geräumigen Hof. Im Erdgeschoß
des Hauses liegen Magazine und Verkaufsräume, die mit
eisernen Gittern vor den Fenstern und schweren hölzernen
Türen gesichert sind. Im ersten Stock, zu dem man vom
Hof aus aufsteigt, zieht fich rings um den Hof eine Gallerie.
Von diefer aus führen eine Menge von Türen in kleine

Aammern für die Meßgäste. Auch hier sind die Türen sehr

fest und die Fenster vergittert. Man sieht, daß hier überall
wertvolles Gut aufbewahrt wurde. Im Hinterhaus findet

man dann die Stallungen und Platz für die Fuhrwerke,
Das ganze war im Vergleich zur Breite sehr tief angelegt.

' Auf die geplante Beigabe von Ansichten und Grundrissen von
Meßhäusern habe ich verzichtet, da die sämtlichen Gebäude dieser Art
in dem zu erwartenden Bande „Aargau" des „Bürgerhauses in der

Schweiz" Aufnahme gefunden haben. Dort wird man alles wünschen?»

werte finden, auch einen Plan von Zurzach, Für die freundliche Lr»
laubnis zur Einsichtnahme in das abgeschlossene Manuskript bin ich

Herrn Architekt Ramsever in Aarau zu Dank verpflichtet!
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Soldje Häufer hatte ^urjadj eine ganse HTenge, foòaf es

fdjon einer fdjönen Unjahl £eute Unterfunft geroähren
fonnte. Sie fnò ein Reidjen oafür, roie fehr òer ganse ©rt
pon òen UTeffen lebte, ^roeimal im 3ahr 5°g òa braufenòes
£eben ein, in òer übrigen <5eit bradjten nur òurdjfahrenòe
^radjtroagen unò òurdjsieljenòe Keifenòe etroas £eben in
òie füllen ©affen.

Sdjon bei òer Sdjilòerung òes Hufbaus òer UTeffen

überhaupt habe idj ermähnt, mas òen Hanòel auf ihnen
befonòers begünftigte : Unbeòingte Sicherheit, Crlaubnis òes

freien Kleinperfaufs, Crlaubnis òes unmittelbaren Perfefjrs
Sroifdjen òen UTefgäflen. Da5ii fam nodj òie (gollfreirjeit
für alle nidjt blof òurdjgefuhrten U)aren unò òie Hb*
fdjaffung òes Cotfalls unò ätjnlidjer Beftimmungen über
òen Heimfall òes gansen ©uts eines oerflorbenen fremòen
oòer roenigftens eines Ceils òesfelben an òen £anòestjerrn.

Der roidjtigfte Ceil òer HTefgefdjäfte, òie in gurjadj
erleòigt rouròen, roar ohne ^toeifel òer U)arenhanòel.
ÎPas für Waxen rouròen òenn nun auf ben UTeffen ge*
hanòelt? Die Untroort fann nur lauten: Ulles, roas über*

haupt òamals im Hanòel geführt rouròe. Was ©ber*
òeutfchlanò nidjt felbft erseugte, òas bradjten feine Kauf*
leute felbft aus òen fremòen £änoern herbei. So führte

j. B. 1465 òer Strafburger Kaufmann JPalter Pogt ©ut
aus ^lanòern nad; (gurjadj (106). 3e*? beabfiebtige nun

gar nicht, alle òiefe IParen aufjujählen. Wex eine Por*
flellung über òie Urt uno òie Befdjaffentjeit òer òamals

gebräuchlichen ÎParen geroinnen roill, òer greife ju òem

eben erfdjienenen ÎPerfe pon Prof. Sdjulte über òie ©rofe
Kapensburger ©efellfdjaft. - Hier mödjte idj nur auf
einige roenige ÎParen noch furj tjmmeifen, òie nadj òen

Ungaben unferer Quellen in ^urjadj befonòers lebhaft
1 Stuttgart (923.
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Solche Häuser hatte Zurzach eine ganze Menge, sodaß es

schon einer schönen Anzahl Leute Unterkunft gewähren
konnte. Sie find ein Aeichen dafür, wie sehr der ganze Grt
von den Neffen lebte. Zweimal im Jahr zog da brausendes
Leben ein, in der übrigen Aeit brachten nur durchfahrende

Frachtwagen und durchziehende Reisende etwas Leben in
die stillen Gassen.

Schon bei der Schilderung des Aufbaus der Neffen
überhaupt habe ich erwähnt, was den Handel auf ihnen
besonders begünstigte: Unbedingte Sicherheit, Erlaubnis des

freien Aleinverkaufs, Erlaubnis des unmittelbaren Verkehrs
zwischen den Neßgästen. Dazu kam noch die Aollfreiheit
für alle nicht bloß durchgeführten Waren und die

Abschaffung des Totfalls und ähnlicher Bestimmungen über
den Heimfall des ganzen Guts eines verstorbenen Fremden
oder wenigstens eines Teils desselben an den Landesherrn.

Der wichtigste Teil der Neßgeschäfte, die in Zurzach
erledigt wurden, war ohne Zweifel der Warenhandel.
Was für Waren wurden denn nun auf den Neffen
gehandelt? Die Antwort kann nur lauten: Alles, was
überhaupt damals im Handel geführt wurde. Was
Gberdeutfchland nicht selbst erzeugte, das brachten feine Aaufleute

selbst aus den fremden Ländern herbei. So führte
z. B. 1,465 der Straßburger Aaufmann Walter Vogt Gut
aus Flandern nach Zurzach (1,06). Ich beabsichtige nun

gar nicht, alle diese Waren aufzuzählen. Wer eine

Vorstellung über die Art und die Beschaffenheit der damals

gebräuchlichen Waren gewinnen will, der greife zu dem

eben erschienenen Werke von Prof. Schulte über die Große

Ravensburger Gesellschaft. ' Hier möchte ich nur auf
einige wenige Waren noch kurz hinweisen, die nach den

Angaben unserer (Huellen in Zurzach besonders lebhaft

' Stuttgart ,92z.
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gehanòelt rouròen. Da fino unbebingt in erfler £inie ju
nennen òie Stoffe, greiburger IPolltudje famen roie erroähnt
in grofer UTenge jum Umfatj. Daju rouròen ftdjer audj
elfäffifdje Cudie unò òie feinem unò teurem Cudjarten
òer Hieòerlanòe gehanòelt. 1483 fatjen fid; òie Ciògenoffen

genötigt, gegen òen Perfauf oon fchlecbten Cucfaarten in

gurjadj einjufdjreiten (168). Bard;ent rouròe aus Bafel
unò Sdjroaben aufgeführt, Ceinroanò aus òent Boòenfee-

gebiet. Sammet unò Seiòe unò òergl. bradjte man aus

3talien unò ^ranfreid;. 3n jroeiter £inie fam offenbar
òas £eòer, òas aus òer Sdjroeis, befonòers òem Uaretal
hergeführt rouròe. 3m c3ufammenljang òamit muffen roir
òie rohen Häute nennen unò òann òas òamals pici mehr
gebrauchte unò beliebte Peljroerf. Da roirò j. B. einmal
berichtet, òaf ein Bafler ^uhrmann 400 ©eiffelle oon

^urjadj bradjte (153). 3n òrittcr £inie haben roir òie

©fenroaren anjuführen, òie mohl meift aus Sdjroaben unò

Hürnberg eingeführt rouròen. 3n unfern Hachridjten roeròen

Senfen (155) unò Hamifd;e genannt (209). Piel gebraucht
unò auf òen UTeffen gehanòelt rouròen ferner Spejereien,

©eroürje unò Suòfritdjte, òie alle aus 3talien unò ^ranfreich
— Spanien famen. Bei òer roeiten Perbreitung òes Certil*
geroerbes rouròen auch -^arbfloffe piel gehanòelt. So fdjlof
1452 òer greiburger ^ärber 3ac°bus Uigro mit einem

Sdjiffmann oon Freiburg einen Pertrag, òer ihm òen regel*

mäfigen Cransport òes oon ihm perfertigten pioietten

^arbftoffes nad; t3urjadj fieberte (65). Unb ein petermann
UYgre oerfpracb \465 òer IDeifhauptgefellfcbaft in Biberadj,
ihr 15 Raffer mit pioletter ^arbe auf òer ^urjadjer Pflngft*
meffe ju liefern (\\3). ©nen grofen Kaum beanfprudjte
auch ber Hanòel mit £ebensmitteln : Häringe, òie òen Ktjetn
herauf famen, roaren als ^aflenfpeife fehr beliebt. ÎPein
rouròe piel aus òem Clfaf geholt. Befonòers grof irruf
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gebandelt wurden. Da sind unbedingt in erster Linie zu

nennen die Stoffe. Freiburger Wolltuche kamen wie erwähnt
in großer Menge zum Umsatz. Dazu wurden sicher auch

elsässische Tuche und die feinern und teurern Tucharten
der Niederlande gehandelt. l485 fahen sich die Lidgenossen

genötigt, gegen den Verkauf von schlechten Tucharten in
Zurzach einzuschreiten ((68). Barchent wurde aus Basel
und Schwaben aufgeführt, Leinwand aus dem Bodensee

gebiet. Sammet und Seide und dergl. brachte man aus

Italien und Frankreich. In zweiter Linie kam offenbar
das Leder, das aus der Schweiz, besonders dem Aaretal
hergeführt wurde. Im Zusammenhang damit müssen wir
die rohen Häute nennen und dann das damals viel mehr
gebrauchte und beliebte Pelzwerk. Da wird z. B. einmal
berichtet, daß ein Basler Fuhrmann 400 Geißfelle von

Zurzach brachte l/55). In dritter Linie haben wir die

Eisenwaren anzuführen, die wohl meist aus Schwaben und

Nürnberg eingeführt wurden. In unfern Nachrichten werden

Sensen ((55) und Harnische genannt (20Y). Viel gebraucht
und auf den Messen gehandelt wurden ferner Spezereien,

Gewürze und Südfrüchte, die alle aus Italien und Frankreich

— Spanien kamen. Bei der weiten Verbreitung des Tertil-
gewerbes wurden auch Farbstoffe viel gehandelt. So schloß

1452 der Freiburger Färber Jacobus Aigro mit einem

Schiffmann von Freiburg einen Vertrag, der ihm den

regelmäßigen Transport des von ihm verfertigten violetten

Farbstoffes nach Zurzach sicherte (65). Und ein Petermann
Aygre versprach 1.465 der Weitzhauptgesellschaft in Biberach,

ihr (5 Fässer mit violetter Farbe auf der Zurzacher pfingstmesse

zu liefern (l l2). Linen großen Raum beanspruchte

auch der Handel nrit Lebensmitteln: Häringe, die den Rhein
herauf kamen, waren als Fastenspeise sehr beliebt. Wein
wurde viel aus dein Llsaß geholt. Besonders groß mutz
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enòlid; in ^urjacb immer òer Piebmarft geroefen fein.
Der pferòehanòel ergab ftdj fdjon aus òer HTaffe òer für
oie ÎPagen unò Keifenòen gebraudjten Cierc. Cr hat fidi
aber offenbar in <5urjacb ganj befonòers ausgebilòet. Htt-
unò Perfauf oon Hoffen roirò in unfern Urfunòen bäuflg
ermähnt. Über òer übrige Pieljbanoel fam òancben nicht

ju furj. Darauf roeifl fcbon òie grofe §atjl òer HTetjger

tjin, òie òie HTeffe befudjten, roie idj oben bei òen einjelnen
©rteu ausgeführt habe. Perfdjieòerre HTale roeròen Sdjafe
uno einmal (09) 59 Schroeine gehanòelt. So mannigfadi
nun òiefer ganje ÌParentjanòel roar, fo òarf man ftdi òodi
nicht porflellen, òaf òort nad) unfern heutigen Begriffen
grofe ÎDarenmengen umgefetjt rouròen. Dafür roaren òie

Crattsportmittel ju roenig leiftungsfäljig. Der einjelne Kauf
manu oòer gar Hanòroerfer pflegte òenn auch in òer Hegel
feine grofen ©efdjäfte ju madjen. Ulle Pertjältniffe roaren
eben im HTittelalter roeit fleincr als heute!

Heben òem U^arengefdjäft geroannen òie UTeffen aber

immer mehr audj Beòeutung für òas ©elogefdiäft. faiet
bot fidj für òie Kaufleute ©elegenheit alle Piertel- oòer

Halbjahre über alle gegenfeitigen ©efdjäfte abjuredmett.
So bürgerte fidi immer mehr òie Sitte ein, òie Zahlungen
erft auf òen UTeffen ju Ieiften oòer roenigftens jur HTef jeit.
^ür alles òas finòen fleh in unferm Hrfunòenantjang piele

Beifpiele. IPtr fennen eine HTengc pon <3at;lungsperpflidi-
tungen, bei òenen òie Sdjulò entroeòer roatjrenò òer HTeffe

in ^urjad? felbft bejatjlt roeròen mufte oòer jur HTef jeit
an einem anòern ©rt oòer bei òer Hüdfetjr oon òer HTeffe.

Daraus ergibt fleh, òaf òie ^urjaajer HTeffe roeit uno breit

jum eigentlichen ^ahltermin gerooròen ift. So roeit batte

fich fdjon im 3abre 1405 òie HTeffe entroidelt (2). Um ju
jeigen, roie roeit perbreitet òiefe Sitte òer ^ahhmgen auf
òen J5urjacher UTeffen roar, babe idi òie Beifpicle aus òen
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endlich in Zurzach immer der Viehmarkt gewesen sein.

Der Pferdehandel ergab sich schon aus der Masse der für
die Magen und Reisenden gebrauchten Tiere. Er hat sich

aber offenbar in Zurzach ganz besonders ausgebildet. An-
und Verkauf von Rossen wird in unsern Urkunden häufig
erwähnt. Aber der übrige Viehhandel kam daneben nicht

zu kurz. Darauf weist schon die große Zahl der Metzger
hin, die die Messe besuchten, wie ich oben bei den einzelnen

Grten ausgeführt habe. Verschiedene Male werden Schafe

und einmal (IM) 39 Schweine gehandelt. So mannigfach

nun dieser ganze Warenhandel war, so darf man sich dock

nicht vorstellen, daß dort nach unsern heutigen Begriffen
große Warenmengen umgesetzt wurden. Dafür waren die

Transportinittel zu wenig leistungsfähig. Der einzelne Aauf
mann oder gar Handwerker pflegte denn auch in der Regel
keine großen Geschäfte zu machen. Alle Verkältnisse waren
eben im Mittelalter weit kleiner als heute!

Neben dem Warengeschäft gewannen die Messen aber

immer mehr auch Bedeutung für das Geldgeschäft. Hier
bot sich für die Aaufleute Gelegenheit alle Viertel- oder

Halbjahre über alle gegenseitigen Geschäfte abzurechnen.
So bürgerte sich inrmer mehr die Sitte ein, die Zahlungen
erst auf den Messen zu leisten oder wenigstens zur Meßzeit.
Für alles das finden sich in unserm Urkundenanhang viele

Beispiele. Wir kennen eine Menge von Zahlungsverpflich-
tungen, bei denen die Schuld entweder während der Messe

in Zurzach selbst bezahlt werden mußte oder zur Meßzeit
an einem andern Grt oder bei der Rückkehr von der Messe.
Daraus ergibt sich, daß die Zurzacher Messe weit und breit

zum eigentlichen Zahltermin geworden ist. So weit hatte
sich schon im Jahre 1.403 die Messe entwickelt (2). Um zu

zeigen, wie weit verbreitet diese Sitte der Zahlungen auf
den Zurzacher Messen war, habe ich die Beispiele aus den
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Kegeften sufamtnengeftellt. Cs hat ficb ergeben, òaf foldje
Perpflidjtungen eingegangen fino : greiburger gegen ßxei*
burger 57 mal greiburger gegen Bürger pon Bafel 10

mal, Bern 7 mal, güridj 5 mal, Sdjaffhjaufen uno Staffs
je 2 mal, Biel, ÎPinterttjur, Strafburg, Konftanj, Pfortjljeim,
3sny, Ulm je { mal. Uus Bafel fennen roir folgenòe

Beifpiele : \ 7 mal Bafler unter fich, gegen Bürger pon

Freiburg 10 mal, Konftanj 5 mal, Uarau, Baòen, Hhein*
felòen, Sdjafftjauferi, Strafburg, Kempten, Uugsburg uno

Hürnberg je 1 mal. ÎPeiter fommen foldje ^atjlungsper*
pflichtungen por jroifdjen Bürgern pon Konftanj uno ÎPil
bei St. ©allen, Konftanj uno Uugsburg, Freiburg im Breis*

gau uno Kaoensburg, Solothurn uno St. ©allen. Dabei
fennen roir natürlid; nur einen roinjigen Brudjteil òer ein*

gegangenen Perpflidjtungen. ßüx òie Beòeutung òer ,7>ur*

jadjer UTeffen in òer òamaligen <3eit ift es bejeidjnenò,

òaf es in foldjen Zatjlungsperabreoungen öfter mit oòer
neben òen anòern grofen HTefpIätjen genannt roirò. 3e*?

fenne 5 folcher Beifpiele, roo òer jroeite Zahlungsort òie

©enfermeffe war (57, 58 uno 82), unò eines, wo bie Hälfte
òer Sdjulò auf òer ^ranffurter HTeffe bejaljlt roeròen mufte
(72). Ulles òas jeigt, òaf ficb òie ©erootjnbett weit per*
breitet batte, òie ©elogefdiäfte auf òen ^urjadjer UTeffen

ju erleòigen, unò òaf òiefe ©elògefdjafte einen aitfetjttlicben
Ceil òes HTefgefdjäftes ausgemacht haben muffen.

Uudj òas ÎPenige uno recht £üdentjafte, òas wir pou
òem HTcfgefdjäft in ,gurjadi miffen, muf òodj òen Cin-
òrud perftärfen, òaf òie Beòeutung òer UTeffen fcbon gleidj

ju Beginn òes 15. 3ahrhunòerts recht weitrcidjenò war.
Cs jeigt ferner, roeldje ÎPidjtigfeit òie UTeffen für òie

XPirtfcbaft weiter £anòftricbe unò pieler Stäbte gewonnen
hatten unò òurdj òas ganje ausgebenòe HTittelalter be*

haupteten.
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Regesten zusammengestellt. Ls hat sich ergeben, daß solche

Verpflichtungen eingegangen sind: Freiburger gegen
Freiburger 37 mal Freiburger gegen Bürger von Basel 1,0

mal, Bern 7 mal, Zürich 3 mal, Schaffhausen und Stäffis
je 2 mal, Biel, Winterthur, Straßburg, Aonstanz, pfortzheim,
Isny, Ulm je l mal. Aus Basel kennen wir folgende

Beispiele: ^7 mal Basler unter sich, gegen Bürger von
Freiburg l0 mal, Aonstanz 3 mal, Aarau, Baden, Rheinfelden,

Schaffhausen, Straßburg, Aempten, Augsburg und

Nürnberg je l mal. Weiter kommen solche Zahlungsverpflichtungen

vor zwischen Bürgern von Aonstanz und Wil
bei St. Gallen, Aonstanz und Augsburg, Freiburg im Breisgau

und Ravensburg, Solothurn und St. Gallen. Dabei
kennen wir natürlich nur einen winzigen Bruchteil der

eingegangenen Verpflichtungen. Für die Bedeutung der

Zurzacher Messen in der damaligen Zeit ist es bezeichnend,

daß es in solchen Zahlungsverabredungen öfter mit oder

neben den andern großen Meßplätzen genannt wird. Ich
kenne 3 solcher Beispiele, wo der zweite Zahlungsort die

Genfernreffe war (37, 38 und 32), und eines, wo die Hälfte
der Schuld auf der Frankfurter Messe bezahlt werden mußte

(72). Alles das zeigt, daß sich die Gewohnheit weit
verbreitet hatte, die Geldgeschäfte auf den Zurzacher Messen

zu erledigen, und daß diese Geldgeschäfte einen ansehnlichen

Teil des Meßgeschäftes ausgemacht haben müssen.

Auch das Wenige und recht Lückenhafte, das wir von
dem Meßgeschäft in Zurzach wissen, muß doch den Lin-
druck verstärken, daß die Bedeutung der Messen schon gleich

zu Beginn des (5. Jahrhunderts recht weitreichend war.
Ls zeigt ferner, welche Wichtigkeit die Messen für die

Wirtschaft weiter Landstriche und vieler Städte gewonnen
hatten und durch das ganze ausgehende Mittelalter
behaupteten.
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